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EDITORIAL

Apropos
„Klassiker"

Verehrte Leser!

Nicht zu Unrecht hat der bedeutende Musik-
schriftsteller und Essayist Alfred Einstein in ei-
nem 1939 gehaltenen und später auch in einer
Aufsatzsammlung publizierten Haydn-Vortrag
darauf hingewiesen, daß jeder große Komponist
einem Zeitalter immer nur eins seiner Gesichter
zeigt. „Was wir verehren, ist meist nicht die
echte Größe, die wirkliche Gestalt eines solchen
Meisters, sondern was wir in sie hineinlegen.
Beethoven ist ein Beispiel. Die Zeitgenossen be-
trachteten ihn als wilden Revolutionär; die Zeit
Mendelssohns als Klassizisten; Wagner hielt ihn
für einen Romantiker, und wir selber halten ihn
- das Schlimmste von allem - für einen Klassi-
ker. Denn wenn jemand für einen Klassiker ge-
halten wird, dann ist er tot."
Noch aus der Perspektive unserer Tage vermö-
gen wir Einsteins Ausführungen, historisch ge-
sehen, bereitwillig nachzukommen, allerdings
abzüglich seiner kühnen Schlußfolgerung. Denn
Beethoven oder gar die „Klassiker" schlechthin
tot, bloße Museumsstücke also? Nein, deren
Allgegenwärtigkeit im Musikleben läßt dieses
Resümee von damals fraglos ungerechtfertigt er-
scheinen. Und das sowohl von der Warte der
ausführenden professionellen wie dilettierenden
Musiker als auch der Konzertveranstalter, der
Massenmedien im allgemeinen, der Schallplat-
tenindustrie im besonderen; ganz zu schweigen
von der breiten Schicht jener, die von dem aller-
orten produzierten klingenden Massengut - mal
bildungsbeflissen, mal nach Entspannung und
Zerstreuung suchend - konsumierend profitie-
ren.
Schließlich bittet man zu bedenken: Fällt der
Begriff „Klassiker" oder auch „Wiener Klas-
sik", so liegt für jeden Zeigenossen, der auch nur
einmal entfernt mit Musik in Berührung ge-
kommen ist, klar auf der Hand, was mit diesen
griffigen Kurzformeln in Verbindung zu bringen
ist, nämlich die Namen dreier zu Monumenten
gewachsenen Komponisten, und damit die Mu-
sik einer ganz bestimmten, relativ kurzen Epo-
che, mit der die meisten von uns zudem zahllose
Hörerfahrungen hinter sich und dabei konkrete
Kenntnisse und Vorstellungen gewonnen haben.

Flankiert wird dieser durch die Fixsterne Haydn,
Mozart, Beethoven repräsentierte Zeitabschnitt
wie wir wissen von zwei Jahreszahlen, die die
Hochblüte der Wiener klassischen Musik mar-
kieren. Das Jahr 1781, in dem Haydn seine sechs
Streichquartette op. 33, auch „Russische Quar-
tette" genannt, komponiert (und zwar, wie er
sich selber ausdrückt, „in einer neuen und be-
sonderen Manier"), Mozart indes seine „Ent-
führung aus dem Serail" beendet. Das zweite
Eckdatum, 1827, das Todesjahr Beethovens,
kennzeichnet zugleich das Ende eines singulä-
ren, musikalisch-technisch komplexen Kompo-
sitionsprinzips, wie es für das Werk der „Klassi-
ker" bestimmend gewesen war (siehe auch Edi-
torial Heft 2/81).
Doch noch einmal zurück zu Einstein und sei-
nem kritischen Ansatz, daß nicht das Wahre,
Echte an den Großen der Musik verehrt würde,
sondern das, was jedes Zeitalter bereit ist in ih-
nen zu sehen bzw. aus ihrer Musik herauszuhö-
ren. Dies gibt zu der aktuellen Frage Anlaß, ob
das allgemeine Verständnis der 80er Jahre dem
Grundsätzlichen, dem Tragenden und damit
dem Lebensnerv aller, der aus ihrer komposito-
rischen Struktur heraus genuin dramatischen,
stets von selbständigen musikalischen Kräften
(die in der bunten Vielfalt der Gestalten, Bau-
steine und Impulse verborgen sind) getragenen
Wiener klassischen Musik näher gekommen ist
als vielleicht das der späten 30er Jahre unseres
Jahrhunderts. — Nicht immer läßt sich dies bei
genauerer Betrachtung bejahen.
Grund genug also, sich an vier konkreten Bei-
spielen unter schallplattenspezifischen und in-
terpretatorischen Gesichtspunkten mit zentra-
len Kompositionen dieses Abschnitts der Mu-
sikgeschichte und ihrer Dokumentation auf
Schallplatte auseinanderzusetzen. Auf Attila
Csampais Diskussions-Beitrag zu „Mozarts
Opernkonzeption und die Ästhetik der Schall-
platte" sei an dieser Stelle gesondert hingewie-
sen, bietet dieser Aufsatz dem Leser doch auch
Einsichten grundsätzlicherer Natur in bezug auf
das Wesen der Musik, mit der wir es in diesem
Schwerpunktheft zu tun haben.

Stefan Mikorey
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